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Feſter Kurs in d
Die Miniſterpräſidenten hinter dem Reichskabinett

Diplomatiſche Verhandlungen
ohne Erfolg

Berlin, 27. Juni.

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Die ſchwerwiegenden außenpolitiſchen Entſcheidungen, die

unſerer Reichsregierung im gegenwärtigen Augenblick obliegen,
beziehen ſich auf eine ganze Reihe von belangreichen Fragen,
nicht nur rein politiſcher, ſondern auch ſtaats wirtſchaft
licher Art. Die Tagung der deutſchen Miniſter
präſidenten hatte daher ein äußerſt umfangreiches
Programm aufzuweiſen. Wie wir von zuverläſſiger Seite
erfahren, iſt entgegen allen ſonſt aufgetauchten Gerüchten von
der überwiegenden Mehrzahl der Vertreter der Landesregie-
rungen die eingeſchlagene

Verhandlungstaktik der Reichsregierung in vollem Umfange
gebilligt

worden. Man kann es daher als ſicher annehmen, daß der an
geſteuerte Kurs weiter feſtgehalten wird. Die
ſehr ſchwierige Behandlung des Sicherheitsangebotes hat zwar
eine gewiſſe Differenz der Anſchauungen einzelner Mitglieder
der Konferenz hervortreten laſſen. Letzten Endes aber mußten
all dieſe Bedenken zurücktreten hinter der von ſeiten der Regie
rung gegebenen Begründung für die Not wendigkeit der
ei iteten Schritte. Es wird daher auch von ſeiten des
Außen miniſteriums beſonders Wert auf die

Bekundung uneingeſchränkten Verhandlungswillens
elegt, wobei der Wunſch hervortritt, daß in dieſen europäiſchen
ragen erſter Ordnung die deutſche Stimme wieder einmal

bolles Gewicht erhält. Daß man in den unterrichteten Kreiſen
auch heute noch mit überwiegendem Optimismus an die
Erlidigung der Briandſchen Sicherheitsnote herangeht, wird
aus dem eifrigen Bemühen unſever diplomatiſchen Ver
treter in Paris und London erſichtlich, die anſcheinend
von Berlin aus mit der Weiſung verſehen worden ſind, die Er
örterung der Vorfragen möglichſt unter Ausſchaltung aller
Zwiſchenfälle in den Kabinetten ſelbſt zu betreiben. Es ver-
lautet, daß die hierüber eingeleiteten

Verhandlungen bei den Vertretern der Ententemäche bisher
reichlich erfolglos

geweſen ſind. Man iſt auf der Gegenſeite gegenüber Sondie
äußerſt zugeknöpft geweſen und hat ſich den

ag ein gegeben, als ob in der Sache ſelbſt bereits ein völliger
Abſchluß erreicht worden nud keine Möglichkeit der Umgeſtal-
tung der Ententeforderungen und Feſtſtellungen noch gegeben
ſei. Von Einwendungen deutſcherſeits will man ſelbſtredend

länder vor allem eine noch ſchroffere Haltung ein-
nehmen als ihre franzöſiſchen Freunde. Man wird auch gut
daran tun,

in der deutſchen Oeffentlichkeit kühle Objektivität zu wahren

und auch hier beſtrebt ſein, ſachlich unbegründete Forderungen
mit aller Energie zurückzuweiſen, ſelbſt bei der Möglichkeit
ernſthafter Drohungen und ſchmerzhaften Druckes. Wenn man
aber der Entente gegenüber ruhige Haltung zu bewahren ver-
mag, wird der Einfluß, den das Ausland von der deutſchen
Haltung gewinn, gewiß ſtärker und nachhaltiger ſein.

Ein amtlicher Bericht
Berlin, 27. Juni.

(Eigener Drahtbericht.)
Amtlich wird mitgeteilt:
Jn der heutigen Beſprechung des Reichskabinetts mit den

Staats und Miniſterpräſidenten der Länder, die mit einer
kurzen Mittagspauſe von 10 Uhr morgens bis gegen Abend
dauerte, wurden die wichtigſten zurzeit im Vordergrunde ſtehen
den außenpolitiſchen Probleme eingehend erörtert. Hierbei er
gab ſich eine grundſätzliche Uebereinſtimmung in
der Beurteilung der Lage und der zu treffenden ent
ſprechenden Maß nahmen.

Eine denutſchnationale Entſchließung
Berlin, 27. Juni.

Eigener Drahtbericht.)
Die deutſch nationale Preſſeſtelle teilt mit:
Der Parteivorſtand der Deutſchnationalen Volkspartei, er

weitert durch die Vorſitzenden des Landesverbandes, hielt heute
eine Sitzung ab. Nach einleitender Anſprache des Parteivor
ſitzenden Dr. Winkler, M. d. L., hielten Referate Graf
Weſtarp zur auswärtigen Lage, Dr. Lejeune-
Jung zur Zollpolitik, Hergt zur Aufwertungsfrage. Eine
ausgiebige Ausſprache ergab die völlige Einmütigkeit der
r e n ammlung, die den Referenten mit lebhaftem Beifall

nkte.

Es wurde darauf folgende Entſchließung gefaßt:
Die Deutſchnationale Volkspartei hält es an

geſichts der gewaltigen gegenwärtig vorliegenden außenpolitiſchen
und innenpolitiſchen Aufgaben mehr denn je für ihre Pflicht,
ihren Einfluß in der Regierung zu wahren und nach-
haltig dafür einzuſetzen, daß die ſchwebenden großen Fragen der
Politik ihre Löſung in einer Weiſe finden, die den Lebens
intereſſen und der Würde des Deutſchen Reiches ent
ſpricht. Schon deshalb ſind alle Gerüchte, nach denen ſie ihren
Austritt aus der Regierung beabſichtige und vorbereite, völlig
unbegründet.überhaupt nichts wiſſen. Dabei ſollen die Eng

Die Zollmauern in der Weltwirtſchaft
Miniſter Veuhaus über die Handels

vertragsverhandlungen
Berlin, 27. Juni.

er Reichstagsausſchuß für die Handelsverträge führte die
Generaldebatte über die Zolltarifvorlage fort.

Zum Generalbernchterſtatter wird Abg. Dr. Breitſcheid (Soz.),
u Berichterſtattern für induſtrielle Zölle Dr. Lejeune-dar (Dnuntl.), für landwirtſchaftliche Zölle Hamkens (DVp.) ge

wählt.

Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Ueuhaus
z in Beantwortung von Fragen um Auskunft über das Er-
gebnis der belgiſchen Handelsvertragsverhandlungen und der
ſchwebenden Verhandlungen über Frankreich, Jtalien und
Polen etwa folgendes aus:

Lange Zeit hindurch war es uns unmöglich, ſelbſt innerhalb
des Reichsgebiets eine einheitliche Wirtſchaftspolitik
zu treiben. Vezüglich der Außenhandelspolitik war
Deutſchland durch den Verſailler Vertrag genstigt, einſeitig Kontingente zollfrei und ohne Rückſicht auf die r herein-
zulaſſen, während die Länder, aus denen die Kontingente aufzu-
nehmen waren, Frankreich und Polen, in jeder Weiſe die deutſche
Einfuhr erſchwerken. Den kam, daß Deutſchland durch den Ver
W Vertrag genötigt war. ein ſeitig den STntenteſtaaten

ie Meiſtbegünſtigung zu gewähren, ein Umſtand, der von einigen
dieſer Länder ausgenutzt worden iſt, um die deutſche Einfuhr mit
differenziellen Me Ten aufs äußerſte einzuſchränken. Mit
dem 10. Jonner Seſes Jahres war die einſeitige Verpflichtung
Deutſchlands zur Gewährung der Meiſtbegünſtigung abgelaufen,
und mit dem 15. Juni dieſes Jahres ſind die letzten Kontingents
verpflichtungen fortgefallen. Damit find dieſe Hemmungen
unſerer handelspolitiſchen Bewegungefreiheit weggefallen, und
wir haben wieder die Möglichkeit, die Handelsbeziehungen zum
Ausland durch gegenſeitige Handelsverträge zu regeln.

Der Grundgedanke der deutſchen Handelspolitik
muß die Erreichung der allgemeinen, unbeſchränkten und unbe
dingten Meiſtbegünſtigung für unſere Ausfuhr ſein.
Das bedeutet, daß deutſche Erzeugniſſe unter allen Umſtänden zu
den gleichen Zoll und Einfuhrbedingungen in das Vertragsland

eingelaſſen werden wie die Waren aus dritten Ländern. Selbſt
verſtändlich ſchützt dieſes Zugeſtändnis allein nicht dagegen, daß
durch zu hohe Zollmauern in dem Vertragsland die Einfuhr
überhaupt erſchwert wird. Der Abbau der Zollmauern
ſelbſt, die die zwerte Aufgabe der Handelspolitik iſt, bildet den Jn
halt der Tarifabm ungen, die in einer Anzahl von Handels
verträgen enthalten waren und auch wieder erſtrebt werden ſollen.
Die Meiſtbegünſtigungsklauſel hat aber auch hinſichtlich des Ab-
baues der Zollmauern im Auslande den weiteren großen Vorteil,
daß jede Konzeſſion, die ein drites Land in dem Vertragslande er
reicht, ohne weiteres auch dem deutſchen er zugute kommt.
Von dem geſteckten Ziel, nämlich den Abſchluß von Handelsver-
trägen, durch die die hohen Zollmauern des Auslandes nieder-
gelegt werden, ſind wir leider noch weit entfernt, und es
bedarf der größten Anſtrengungen, um dieſem Ziel näher zu kom
men. Dabei iſt zu berückſichtigen, daß die ſchutzzöllneriſche
Tendenz in allen Ländern in den letzten Jahren größer
geworden iſt. Der Druck, der auf den Sätzen des Zoll
karifs ruht, iſt darum heute ſehr viel ſtärker als bei den Verhand
lungen über die Bülow-Verträge.

Es muß daher die Bemeſſung unſerer autonomen Zollſätze
ſo geſtaltet werden, daß bei den Poſitionen, die von vielen
Ländern umſtritten ſind, immer noch die Möglichkeit übrig bleibt,
auch für die ſpäter folgenden Verträge ein Kompen-
ſationsobjekt zu haben.

Was
die bisher abgeſchloſſenen Handelsverträge

und Wirtſchaftsabkommen anlangt, ſo beruhen die Verträge mit
der Tſchechoſlowakei, Oeſterreich, Ungarn, Jugoſlawien auf dem
Grundſatz der freien Meiſtbegünſtigung.

Die Zeitſpanne vom Beginn der Handelsvertragsverhand-
lungen mit Frankreich im Herbſt 1924 bis zum Ende des
Monats Februar 1925 war in der uptſache ausgefüllt und
mußte wegen der Verſchiedenartigkeit der handelspolitiſchen
Syſteme ausgefüllt ſein mit Erörterungen über die grund-
ſätzliche Handelspolitik der beiden Länder. Die Ab-
machungen vom 28. Februar 1926, über deren Jnhalt den Aus
ein ſchon wiederholt berichtet worden iſt, haben, wie wir

ie Situation anſehen, jedenfalls der deutſchen Delegation den
Erfolg gebracht, h die Franzoſen für den definitiven Zuſtand
von ihrem Syſtem der Reziprozität abgerückt ſind und ſich dem
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er deutſchen Außenpolitik
der Meiſtbegünſtigung, will ſagen, der Einräumung der
niedrigſten Zollſätze, angeſchloſſen haben.

Es handelte ſich in den zurzeit in Paris ſchwebenden Be
ſprechungen über das Proviſorium in der Hauptſache dar
um, beiderſeits Zolltarifvereinbarungen zu treffen, die für dieDauer des Proviſoriums einen Ausgleich der ge
ſtändniſſe und Vorteile bedeuteten. Es war daher
klar, daß wir in dieſen Verhandlungen Zugeſtändniſſe für franzöſiſche Waren auf dem deutſchen Markte geben un um

andererſeits Zu c der franzöſiſchen Seite für die deut
ſchen Exportartikel zu erhalten.

Der Miniſter machte weitere vertrauliche Mitteilungen über
den Stand der Verhandlungen.

Mit Jtalien iſt einſtweilen ein vorläufiges Handels
abkommen geſchloſſen worden, in welchem ſich die beiden Staaten
mit einigen Ausnahmen gegenſeitig die Meiſtbegünſtigung bei
der Einfuhe ihrer Waren zuſagen. Für das endgültige
Abkommen iſt italieniſcherſeits bei Abſchluß des Proviſoriums
die Meiſtbegünſtigung ohne jede Einſchränkung zugeſagt worden.
Die Wünſche Jtaliens liegen zum Teil auf land wirt-

chaftlichem Gebiet, wo Deutſchland ſtets der beſte Kunde
taliens war.

Bei den Verhandlungen mit Polen die ſeit Anfang März
ſchweben, haben ſich in vielen weſentlichen Punkten, wie bekannt,
abweichende Auffaſſungen ergeben.

Eine Annäherung der Anfſichten, die die deutſchen Jntereſſen
genügend berückſichtigen würde, hat ſich bisher nicht erreichen
laſſen. Jnsbeſondere iſt Polen, das zu Beginn der Verhand-
lungen dem Abſchluß eines Tarifvertrages zugeſtimmt hatte,
nicht mehr bereit, Zollbindungen gegenüber Deutſchland einzu
gehen. Mit dem Abſchluß eines

umfaſſenden Handelsvertrages iſt daher
zunächſt nicht zu rechnen.

Iſt Polen überhaupt zur Verſtändigung bereit, ſo müßte der
deutſche Vorſchlag eine Einigung ermöglichen. Trotzdem hat
Polen mitten in dieſen Verhandlungen durch eine Verordnung
vom 17. Juni Einfuhrverbote für die wichtigſten deutſchen Ein
fuhrwaren erlaſſen. Dieſe Maßnahme richtet ſich ungeachtet der
Verhandlungen nach beſonderer Bekanntmachung ausſchließlich
gegen Deutſchland. Deutſchland wird dadurch genötigt, gegen
Polen entſprechende Maßnahmen zu ergreifen,

Sollte Polen dennoch die Verhandlungen fortſetzen, ſo wird
ſich Deutſchland dem Wunſche, die Beziehungen vorläufig zu
regeln, nicht entziehen.

Nun zu Rußland. Es iſt durchaus verſtändlich, daß die
ſeit längerer Zeit mit Rußland ſchwebenden Handelsvertrags-
verhandlungen auf große Schwierigkeiten ſtoßen, weil die Wirt
n yſteme in beiden Staaten grundverſchieden ſind. Die

emühungen unſerer Delegation in Moskau müſſen darauf ge
richtet ſein, den Warenaustauſch mit Rußland zu er
leichtern und den deutſchen Bezieher oder Lieferanten in
möglichſt unmittelbare Verbindung mit dem ruſſiſchen Lieferanten
oder Bezieher zu bringen. Daß Verhandlungen über den Waren-
austauſch darum nur ſehr langſam vorankommen, iſt erklärlich.
Günſtiger ſtehen die Ausſichten für eine Einigung auf verſchiede-
nen Spezialgebieten. So iſt bereits eine weitgehende Annähe-
rung erzielt worden in den Fragen eines Konſularvertrages,
eines Nachlaßabkommens, eines See- und Binnenſchiffahrts-
vertrages und eines Rechtshilfeabkommens. Wie weit es mög-
lich ſein wird, über dieſe Gebiete hinaus eine Vereinbarung
über den Warenaustauſch zuſtande zu bringen, werden die Ver
handlungen der nächſten Zeit bringen.

Auch Danzig durch die polniſche Ein-
fuhrſperre betroffen

Danzig, 27. Juni.
Die Einfuhrſperre für deutſche Ware, die vom polniſchen

Geſamtminiſterium verfügt wurde, iſt nun auch für die
freie Stadt Danzig, die bekanntlich nach den Beſtimmun-
gen des Verſailler Vertrages in dem polniſchen Zollgebiet
liegt, zur Tatſache geworden. Der polniſche Finanzminiſter
hat geſtern das Zollamk der freien Stadt Danzig telegrophiſch
benachtrichtigt, daß die vor einigen Tagen veröffentlichte Ver-
ordnung betreffs Einfuhrverbot für deutſche Waren auch auf
Danzig Anwendung findet. Der Senat hat geſtern in
einer rn ſofort die notwendigen Schritte beraten, um beim
polniſchen iniſterium vorſtellig zu werden. Gleichzeitig iſt
für heute mittag der Zuſammentritt des Haupausſchuſſes ver
anlaßt worden.

Räumung des Ruhrgebietes
in 4 Etappen

Düſſeldorf, 27. Juni.
Heute vormittag 8.87 Uhr fuhr Marſchall Petain wieder

von Düſſeldorf ab. Es verlautet, daß ſeine Anweſenheit im
Ruhrgebiet vollſtändige Klarheit über die Methode der
Räumung gebracht hat. Die Zurückziehung der Truppen er-
folgt etappenweiſe. Zunächſt ſoll die Vochumer, dann die
Eſſener, danach die Mülheimer und zuletzt die Duisburg-Ruhr-
orter und die Düſſeldorfer Zone geräumt werden.

Neuer Mißtrauensantrag
gegen den ſächſiſchen Finanzminiſter

Dresden, 25. Juni.
Jn der Donnerstag Sitzung des Landtages brachten die

Deutſchnationalen einen Mißtrauensantrag gegen den
Finanzminiſter Dr. Reinhold ein, über den am Donnerslag
den 2. Juli, abgeſtimmt werden ſoll.



Deutſch-Togo in Franzoſenhut
Genf, 27. Juni.

Die Mandatskom miſſion des Völkerbundes be-
ſchäftigte ſich in ihrer Verhandlung mit dem Bericht über
Deutſch-Togo. Sie begann mit der Prüfung einer Reihe
von grundlegenden Fragen über die Art, wie Frankreich ſein
Mandat in Togo ausübt und von den Eingeborenen die Natural-
leiſtungen auftreibt. Der franzöſiſche Kommiſſar für Togo und
ein Vertreter des franzöſiſchen Kolonialminiſteriums beantworte
ten die von der Mandatskommiſſion an ſie gerichteten Fragen.
Sie verſuchten eine Darſtellung zu geben, nach der die Lage der
Eingeborenen ſich unter der franzöſiſchen Verwaltung gebeſſert
hätte. Von einer militäriſchen Aushebung hätte Frankreich ab-
geſehen. Es hätte die Eingeborenen nur zum Polizeidienſt ver-
wendet. Heute Abend wird die Prüfung der Verhältniſſe in Togo
fortgeſetzt.

ie die Lage in Togo in Wirklichkeit iſt, lehren uns immer
wieder deutſche Meldungen aus dieſem Gebiete.

Etatsberatungen im Reichstage
Berlin, 27. Juni.

Am Regierungstiſch Reichsfinanzminiſter v. Schlieben.
Das Haus iſt nahezu v Präſident Loe be eröffret
die Sitzung um 1,20 Uhr. Ein Geſetzentwurf über den Schu tz
des Papters, das zur Anfertigung von Schuldurkunden
verwendet wird, wird in allen drei Leſungen angenommen.

Die zweite Leſung des Reichshaushalts wird donn fort
geſetzt beim

Haushalt des Reichsfinanzminiſteriuns.
Der Haushaltsausſchuß fordert Ausgleichungen der Härten des
neuen Ortsklaſſenverzeichniſſes im Verwaltungewege Die
Reichsregierung wird ferner erſucht, die gegenwärt:g ſchweben
den Verhandlungen über eine andere wirtſchaftliche Aus
nützung des Reichshafens Wilhelmshaven im
Sinne einer Hilfsaktion weiterzufül cen und zu vermeiden, daß
den Städten aus der ſogenannten Flurbereinigung untragbare
Millionenverpflichtungen entſtehen.

Abg. Eggerſtedt (Soz.) hebt hervor, daß die Grundlage für
die Ueberführung der Steuern auf das Reich von Erzberger ge
legt wurde, der dafür wenig Dank geerntet habe. Die Sprit
ſchiebungen hätten ſich außerordentlich vermehrt. Durch das
Loch im Weſten gelangten große Spritmengen ſteuerfrei ins
Land

Abg. Dr. Oberfohren (Dn.) billigt vollkommen die
Finanzpolitik des jetzigen Finanzminiſters. Es ſei zu beſtreiten,
daß unter den gegenwärtigen Umſtänden die Lohnſteuer und
ſonſtige Steuerpolitik des Reichsfinanzminiſteriums unſozial ſei.
Begrüßen müſſe man, daß im Etat eine

Erhöhung der Sätze für den Reichspräſidenten

und für die alten Kriegsveteranen vorgeſehen ſei.
Die Deutſchnationalen ſeien auch für die Erweiterung der Aus
übung und Durchführung des Buchführungsweſens eingetreten,
hätten aber nicht die Anſicht, daß alle Beträge der auf dieſe
Weiſe erzielten Steuermehrbeträge als vor der Steuerhinter-
ziehung gerettet bezeichnet werden könnten. Die koloſſale
Kriſe des Branntweingewerbes und der Brannt-
weinmonopols könne nur dadurch gelöſt werden, daß man
zu den vor der Sozialiſierung beſtandenen Zuſtänden zurück
kehre.

Abg. Dr. Craemer (D. V. P.) betont, daß ſeine Partei ſchon
früher für die Verreichlichung der Steuern eingetreten ſei.
Durch Reichsſteuern werde eine neue Klammer um die einzel
nen Reichsteile gelegt und es ſei daher zu begrüßen, daß der
Finanzminiſter auch Sympathie für dieſen Gedanken habe. Die
anderen Reichsbetriebe hätten dasſelbe Zeugnis verdient wie die
Monopolverwaltung. (Sehr richtigl rechts. Wider
ſpruch links. Zurufe: Politiſche Quertreibereien)) Die Frage
der notwendigen Reform der Beamtenbeſoldung
könne nicht gelöſt werden, bevor ein Ueberblick über die Finanz-
verhältniſſe des Reichs vorhanden ſei.

Abg. Schreiber (Zentr.) wünſcht Aufklärung über die noch
vorhandenen organiſatoriſchen Unklarheiten beim Reichsfinanz-
miniſterium, die namentlich über die noch angegliederten Ab
teilungen des ehemaligen Schatzminiſteriums beſtänden. Mit
Genugtuung ſtellt der Redner feſt, daß die erhobenen Vorwürfe,
die Verwaltung des Reichsfinanzminiſteriums ſei zu teuer,
unbegründet ſeien. Die Finanzgebarung des Reiches
dürfe nicht in kleinliche Aufſichtstätigkeit bei den Ländern aus
gar weil dadurch der Unitarismus des Reiches eher gefährdet
würde.

Da bei einem kommuniſtiſchen Antrag auf Vertagung des
Hauſes die Beſchlußfähigkeit des Hauſes angezweifelt
wird, findet eine namentliche Abſtimmung ſtatt, welche ergibt,
daß das Haus beſchluß unfähig iſt. Das Haus vertagt
ſich auf Donnerstag, den 2. Juli, nachm. 216. Uhr mit der
Tagesordnung: Fortſetzung der Debatte über den Etat des
Reichsfinanzminiſteriums.

„JIch ſuche die Wahrheit!“
Unter dieſem Titel erſcheint dieſer Tage im

Verlag der J. G. Cottaſchen Buchhandlun
Nachf. in Stuttgart und Berlin ein neues Bu
des Kronprinzen zur Kriegsſchuld-
frage; wir heben den nachfolgenden Abſchnitt
daraus hervor:

Unter dem ſchwer laſtenden Felsblock des Vertrages von
Verſailles liegt mit der Freiheit, dem Wohlſtand und dem Welt-
einfluß Deutſchlands auch die Wahrheit begraben. Aber ſie iſt
ni tot. Wenn man ihrer dunklen Grabkammer Licht und
Luft zuführt, wird es in ihrer Gruft beginnen zu keimen und
zu wachſen, und langſam, aber mit unwiderſtehlicher Kraft
wird, wie aus jenem wunderſamen Grab auf dem Friedhof von
Hannover, der Baum emporwachſen, deſſen Wurzeln ihre Un
ſterblichkeit nährt, und den Felſen ſprengen, der auf ihrem
Grabe laſtet. Denn noch jede Wahrheit, die Gewalt, Verleum-
dung, Furcht und Jrrtum gemordet haben, hat nach ihrem
Golgatha, und wenn es noch ſo lange gedauert hätte, ihre Auf-
erſtehung gefunden.

Dieſes Buch ſoll nichts anders ſein als eines von den
die den Felſen durchbohren helfen, um dem Licht

und der Luft den Weg in die Gruft der Wahrheit zu bahnen.
Jn allen Ländern der Erde, und nicht am wenigſten wirk

ſam in denen, deren Völker die Schuldlüge mit unausrottbar
ſcheinendem Haß gegen Deutſchland beſeelt hat, ſind ſolche
Werkzeuge an der Arbeit.

Der leidenſchaftlichſte unter dieſen Werkmeiſtern im Dienſt
für die Befreiung der Wahrheit, der Engländer E. D. Morel,
deſſen im November 1924 erfolgter Tod einen unerſetzlichen
Verluſt bedeutet, hat ſeinem letzten Aufſatz gegen die Kriegs-
ſchuldlüge den Titel „Kein Friede ohne Wahrheit“ gegeben.
Er ſagt darin: „Die Ablehnung der bewußten, vorbedachten
Schuld am Kriege begründet ſich auf ein Beweismaterial, das
geradezu überwältigend iſt. Die Annahme des Dawes-
planes wird als der Beginn einer neuen Aera begrüßt. Eine
tollere Selbſttäuſchung läßt ſich garnicht denken. Er bedeutet
höchſtens eine Pauſe, in der man Atem ſchöpfen kann. Denn
er legt Bürden auf, er ſtellt Forderungen, er verlangt in
Permanenz das Recht fremder Einmiſchung in die inneren An
gelegenheiten eines großen Volkes ein in der Geſchichte un-
erhörter Vorgang und dieſen Bürden, dieſen Forderungen
und Anſprüchen wird eine unanfechtbare Rechtsgeltung bei-

meſſen, weil die davon betroffene Nation in kalter Ueber
egung unrecht gehandelt haben ſoll. So bleibt das

Caillaux' 6 Milliarden-Goldanleihe beſchloſſen
Der Traum der Goldwährung

Paris, 27. Juni.
(Eigener Drahtbericht.)

Jn der Kammer brachten die Angehörigen des Rechtsblocks
Lafarge und Pancet zu Artikel 3 der Finanzvorlage der
neuen 6 Milliarden-Goldanleihe einen Gegenentwurf ein,
der eine Anleihe zur Tilgung und zur Feſtigung der ſchwebenden
Schulden unter ſtarken ſteuerlichen Entlaſtungen vorſieht. Cail-
laux entgegnete, die Stunde verlange eine vertrauenswürdige
Maßnahme wachſender Kühnheit, man müſſe die Rückkehr
zur Goldwährung vorbereiten, bei der alle benachbarten
Länder angelangt ſeien. Die Regierungsvorlage ſei ein letzter
Appell an die Bevölkerung. Die Regierung bitte daher die Kam-
mer, ſich dem Regierungsentwurf anzuſchließen.

Nach einer ſehr bewegten Abſtimmung wurde der Artikel 3
mit 373 gegen 36 Stimmen angenommen. Die folgenden
beiden Artikel wurden ohne Schwierigkeiten erledigt. Artikel 6,
der die Regierung verpflichtet, vor den Kammerferien ein all-
gemeines Sanierungsprojekt einzubringen, wurde zu
rückgeſtellt. Leon Blum legte die Gründe der Sozialiſten dar,
die dieſe von einer Zuſtimmung zu dem Plan abgehalten haben.
Er wünſche der Goldanleihe einen vollen Erfolg, an der er ſelbſt
feſt glaube. Die Regierung habe nur den Dollarkurs zugrunde-
legen können, doch wäre ein allgemein gehaltener Vorſchlag
beſſer geweſen, beſonders, wenn man auch die Vorſchläge der
Sozialiſten berückſichtigt hätte. Es ſei ausſichtslos, daß die
6 Milliarden durch Zeichnung wieder eingebracht werden könnten.
Wenn auch die Sozialiſten der Vorlage nicht zuſtimmen könnten,
wollten ſie auch nicht dagegen ſtimmen, um keine Regierungs-
kriſe hervorzurnfen.

Caillaux entgegnete, daß man ſich an dem Worte
„Sanierung“ berauſche. Jeder glaube, daß er nach einem kleinen
Opfer üppig weiterleben könne. Man lebe aber nicht mehr in
den üppigen Vorkriegszeiten. Das Land ſolle wiſſen, daß die
Opfer, die uns befreien ſollen, keine Kleinig

keit ſind. Man müſſe ſeine Lebens haltung ein
ſchränken und ſich ſeinen Einkünſten anpaſſen. Caillaux
ſchloß, zu Blum gewandt: „Sind wir uns hierüber einig?
Das übrige iſt nur eine Frage der Einzelheiten!“
Darauf kommt es zur Abſtimmung. Heute nachmittag wird
ſich die Kammer mit dem Budgetzwölftel für den Juli be,
ſchäſtigen.

Jnflation oder Goldfranken?
Paris, 27. Juni.

„Ere Nouvelle“ ſtellt in einer Beſprechung der Finanzmaß-
nahmen Caillaux' feſt, daß die Coldfrankenanleihe der erſte
Schritt zur Wiedereinführung ges Goldfranken
iſt. Man kann ſogar ſagen, daß Caillaux zwingende Verpflich-
tung zur Wiedereinführung des Goldfranken damit übernommen
hat. Aber mit Ausnahme einiger linksſtehenden Blätter urteilt
die Preſſe, über die Finanzmaßnahmen un günſtig. Der be
kannte Wirtſchaftspolitiker Romier ſchreibt im „Figaro“: Durch
die Vermehrung des Goldumlaufes von ſech Milliarden werde
die Kaufkraft de Franken ſich natürlich dementſprechend ver
ringern. Andererſeits erkläre ſich der Staat bereit, gegenüber
den Schatzanweiſungen, die Papiergeldgarantie durch eine Gold
garantie zu erſetzen. Wenn der Staat einer beſtimmten Kate-
gorie von Anleihezeichnern eine beſondere Währungsgarantie
gewährt, ſo werde es ihm ſchwer fallen, dieſe einer anderen
Kategorie von Gläubigern zu verſagen. Es dürfte dem Staat ſo
gar unmöglich ſein, zu verhindern, daß Privatgeſchäfte auf der
Grundlage einer beſonderen Beſtimmung gegen Deckungs-
zahlung abgeſchloſſen werden.

Die Annahme der Finanzvorlage
im Senat

Paris, 27. Juni.
Eigener Drahtbericht.)

Der Senat hat heute nachmittag die Finanzvorlage mit 9 gegen
5 Stimmen bei 11 Stimmenthaltungen angenommen.

S “525459ee
Die Bier- und Tabakſteuer im Steuer-

ausſchuß des Reichstages
Berlin, 27. Juni.

Jm Steuerausſchuß des Reichstages teilte Staatsſekretär
er vom Reichsfinanzminiſterium auf eine Anfrage mit, daß
das Finanzminiſterium ſich vom Kabinettsrat habe die Vollmacht
geben laſſen, die Regierungsvorlage über die Erhöhung der
Bier- und Tabakſteuer für den Fall zurückzuziehen, daß
der Jnitiativantrag der Regierung zu dieſen Steuern vom
Plenum des Reichstages dem Ausſchuß überwieſen
wird. Hierauf wandte ſich der Ausſchuß der Beratung der
Zuckerſteuer zu.

Eine kurze Landtagsſitzung
Berlin, 27. Juni.

Jn der Sonnabendſitzung des preußiſchen Landtages wurde
nach Erledigung von Eingaben eine große Anzahl von Gegen-
ſtänden über Beamtenfragen, der demokratiſche Antrag über ein
neues Diſziplinargeſetz, eine Reihe von Uranträgen über Außer-
kraftſetzung der reisſchilder- und Preistreibereiverordnung
uſw., ſowie der gemeinſame Antrag über die Feſtſtellung der
Vorauszahlungen auf die Gewerbekapitalsſteuer für 1925 und
über die Aenderung der Gewerbeſteuer der Ausſchußberatung
überwieſen. Das Haus ſetzte darauf die

Ausſprache zum Forſthaushal:
fort.

Abg. Grebe (Zentr.) legte die Stellung ſeiner Fraktion zu
den einzelnen Anträgen dar.

Abg. Dermietzel (Dn.) fordert Zollſchutz und bringt
Bedenken gegen das Forſtkulturgeſetz vor.

Abg. Graf Stollberg (D. V. P.) trat für ſeinen Antrag ein,
den Dienſtaufwand für die Forſtbeamten nicht zu kürzen.

Damit ſchließt die allgemeine Ausſprache, die Abſtimmun-
gen werden am Mittwoch vorgenommen.

Jn perſönlicher Bemerkung hält
Abg. von Dreskow (Dn.) ſeinen geſtrigen, zur Flaggen
frage gemachten Zwiſchenruf, der heute Gegenſtand der Dis-
kuſſion ſeitens der Linken geweſen ſei, auf recht. Er erklärt,
unter großer Unruhe und andauerndem Lärm bei der Linken,
er habe als Abgeordneter geſprochen.

Nachdem die Einzelausſprache zum Forſtetat erledigt war,
trat das Haus in die Beratung des Ausſchußberichtes

moraliſche Brandmal, das die Seele verſengt,
beſtehen. Der Mhthus von der deutſchen Verſchwörung,
das Poſtulat von der Alleinſchuld Deutſchlands wie man das
Ding auch nennen mag dieſe verderbliche Legende iſt der
Urſprung alles Unheils, der Tragödie gejchändeter Gerechtigkeit, der Tragödie, worin
die Verneinung der Gerechtigkeit zum Syſtem
geworden, der Tragödie eines Europas, das
abermals zum Kriege rüſtet.“

„Das moraliſche Brandmal, das die Seele
verſengt.“ Um die Austilgung dieſes Brandmals, durch
das das deutſche Volk, wie in früheren grauſamen Zeiten aus
dem Zuchthaus entlaſſene Verbrecher, aus der Gemeinſchaft
der Menſchen ausgeſchieden werden ſollte, handelt es ſich in
dieſem Kampf. Mögen Wohlſtand und Freiheit und Welt-
einfluß durch die unbeſiegbare Kraft deutſcher Tüchtigkeit und
deutſchen Arbeitswillens allmählich zurückerobert werden,
ohne daß dieſes Brandmal ausgelöſcht iſt, kann es in Deutſch
land keine rechte Freude am Aufſtieg, kein rechtes Glück geben.
Darum iſt nicht die Aufhebung der Beſtimmungen des Ver-
trages von Verſailles, die ihre Dornenkrone im Dawesplan ge
funden haben, das weſentliche Ziel dieſes Kampfes. Jch glaube,
das ſich Morel täuſcht, wenn er annimmt, daß die Bürden, die
uns dieſes neugeſchmiedete Werkzeug der Demütigung auf-
erlegt, ſofort von uns genommen werden würden, wenn die
Wahrheit erwieſen wäre. Das nächſte und erſte Ziel, das in
dem Kampf um die Befreiung der Wahrheit angeſtrebt werden
muß, iſt die feierliche Zurücknahme der von
Clémenceau unterzeichneten Note vom 16. Juni
1919. die den Artikel 231 des Vertrages von Ver-
ſailles erläutert. Dieſe feierliche Zurücknahme iſt
meines Erachtens auch eine unabweisbare Vorbedingung für
Deutſchlands Eintritt in den Völkerbund. Es widerſtrebt dem
natürlichen Empfinden, daß wir uns in eine Geſellſchaft be
geben, die ſich weigert, dem verleumdeten deutſchen Volke die
ihm gebührende Ehrenerklärung abzugeben. Mit einem Brand-
mal auf der Stirn iſt man nicht geſellſchaftsfähig.

Welche Folgerungen dann aus ſolcher Ehrenerklärung ge-
zogen werden, läßt ſich nicht vorausſehen. Bei der Machtloſig-
keit, zu der uns der Vertrag von Verſailles verurteilt, iſt es
im höchſten Grade wahrſcheinlich, daß wir uns für lange Zeit
mit dem moraliſchen Sieg begnügen müſſen, der mit der
Zurücknahme der Beſchuldigungen jener Note errungen ſein
wird. Der Bau des Vertrages von Verſailles wird jeder Logik
zum Trotz nicht einſtürzen, wenn auch das Fundament, auf
dem er aufgebaut iſt. gründlich zerſtört ſein wird. Wie die

über Abbau der ſtaatlichen Verwaltungsgebüh-
ren ein. Der Ausſchuß ſchlägt vor, die in Frage kommenden
Verordnungen zur Kenntnis zu nehmen und für eine Reihe von
Verwaltungen Tarifherabſetzungen vorzunehmen.

Ein Vertreter des Reichsfinanz miniſteriums
erklärt die Bereitwilligkeit der Regierung, dieſen Wünſchen zu
entſprechen. Schwere Bedenken beſtünden jedoch gegen die be
antragte Gebührenfreiheit einer Reihe von Amtshandlungen in
der Wohnungszwangswirtſchaft.

Jn längerer Ausſprache wird von faſt allen Parteien die
Höhe der Gebühren bedauert und andererſeits darauf hinge
wieſen, daß der Staat auf dieſe Einnahmequellen nicht ver
zichten könne.

Zum Schluß wird der Antrag aller Fraktionen, der zu den
nächſten Wahlen der Aerztekammer die Verhält-
niswahlen einführen ſoll, einſtimmig verabſchiedet.

Nächſte Sitzung Dienstag 12 Uhr. Auf der Tagesordnung
Anträge und kleinere Vorlagen.

Die ſchwierige Lage der Beamten
im Landtagsausſchuf;

Berlin, 27. Juni.
Der Hauptausſchuß des preußiſchen Landtages beſchäftigte

ſich heute mit dem Antrag des Beamtenausſchuſſes auf Ge
währung einer Wirtſchaftsbeihilfe von 100 M.
an die Beamten der unteren Beſoldungsgruppe 1--6. Nach
längerer Ausſprache nahm der Ausſchuß einen Zentrums
antrag an, nach dem der Landtag angeſichts der in weiteſten
Kreiſen der Beamten herrſchenden Notlage eine möglichſt
baldige Aufbeſſerung der Dienſtbezüge der Be-
amten für notwendig hält. Ferner wird das Staatsminiſterium
erſucht, unverzüglich in Erwägung zu ziehen, wie den Bedürf-
niſſen nach Aufbeſſerung wenigſtens bei den wirtſchaftlich
ſchwächſten Beamten alsbald Rechnung zu tragen ſei und eine
etwaige Aufbeſſerung auch den Wartegeldsem-
pfängern, den Ruhegehaltsempfängern und den
Hinterbliebenen der entſprechenden Beamtengruppe A
zuteil werden zu laſſen. Das Staatsminiſterium wird, falls
eine allgemeine Aufbeſſerung in nächſter Zeit unmöglich ſein
ſollte, erſucht, mit der Reichsregierung zu erwägen, ob nicht
wenigſtens den Beamten der Beſoldungsgruppe 1--6 im Laufe
des Juli 1925 eine außerordentliche Wirtſchaftsbeihilfe von
100 Rentenmark bewilligt werden könnte.

moderne Technik fertigen Häuſern andere Grundmauern unter
ſchieben kann, ohne daß die Bauten zuſammenbrechen, ſo wird
auch die Technik der Diplomatie es wohl fertig bringen, dem
Vertrag von Verſailles ein neues Fundament zu geben.
Aber dieſer Vertrag wird dann als das erſcheinen, was er
in Wirklichkeit iſt, als ein Denkmal des trotz Völkerbund noch
immer unerſchüttert beſtehenden politiſchen Axioms: „Macht
geht vor Recht“.

Die letzte Hülle wird von der Lüge fallen, daß dieſer
Friede ein Friede der Gerechtigkeit ſei, und er wird kommen-
den Geſchlechtern als der brutalſte Macht frieden erſcheinen,
den Menſchenhirne je erſonnen haben.

Das Brandmal trägt dann nicht mehr das deutſche Volk,
ſondern dieſes Menſchenwerk, durch das es gedemütigt und ent-
rechtet werden ſollte.

Gerade darum verhehle ich mir nicht, daß inzwiſchen der
Erkenntnis der Wahrheit, die auf dem Marſch iſt, und dem
Eingeſtändnis des weltgeſchichtlichen Betruges noch eine
große Zeitſpanne liegen wird. Denn es iſt ſehr ſchwer, viel
leicht unmöglich, einen durch ſolches Eingeſtändnis in ſo hohem
Grade moraliſch belaſteten Vertrag gegen alle Anfechtungen
wirkſam zu ſchützen, die er dann notwendigerweiſe erfahren
muß. Die Schöpfer des Vertrages müſſen befürchten, daß das
durch die Macht geknechtete Recht durch die pſychologiſchen
Wirkungen, die es immer in der Welt ausgeübt hat und auch
in dieſem Fall ausüben muß, auch die Machtverhältniſſe ver-
ſchiebt und dann den endgültigen Sieg davontragen kann, weil
es die Macht in ſeinen Dienſt zwingt. Sie werden darum
ſchwer zu dem Eingeſtändnis zu bringen ſein, das Deutſchland
von ihnen fordern und empfangen muß, bevor es in ihre Ge
ſellſchaft eintritt. Aber der Tag wird kommen, an dem die
Wahrheit, die ich geſucht habe, und der dies Buch geweiht iſt,
ebenſo feſt in Millionen Gehirnen eingehämmert ſein wird wie
die Lüge während des Krieges. Und dann muß dieſes Ein-
geſtändnis weil es nicht mehr von Deutſchland allein gefordert
werden wird, ſondern von allen den Millionen, die den unge-
heuren Jrrtum erkannt haben, in dem ſie befangen waren, uns
wie eine reife Frucht in den Schoß fallen. Denn warum ſollten
die Maſſen unter der Suggeſtion der Wahrheit unehrlicher ſein

als unter der Suggeſtion der Lüge v
Nicht die ſofortige, doch die unausbleibliche Folge dieſes

Eingeſtändniſſes wird aber die Zerſtörung des Geiſtes ſein, der
den Vertrag von Verſailles durchweht, und erſt, wenn dieſer
Geiſt, der die Atmoſphäre unſeres Planeten vergiftet, zerſtört,
iſt, wird Deutſchland, wird Europa, wird die Menſchheit Ruhe
und Frieden finden.
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Halle, 28. Juni.

Berloren, aber wiedergefunden
3. Sonntag nach Trinitatis, Lucas 15.

Unſer heutiges Evangelium iſt beides, eine Geſchichte und
ein Gleichnis. Eine Geſchichte, denn unendlich oft hat ſich
wiederholt, was der Heiland von dem verlorenen, aber wieder-
gefundenen Sohn, von der Güte des liebenden und verzeihenden
daters, von dem Neid des ſelbſtgerechten Bruders erzählt.
Vahrlich ein Spiegel, in dem ſich damals die Phariſäer be-

ſollten; aber nicht minder ein Spiegel für unſre Zeit, nament-
ich für unſre ſo vielen Verſuchungen ausgeſetzte Jugend.

Wichtiger doch iſt unſer Evangelium als Gleichnis. Der
jüngere Sohn begehrt ſein Erbteil, verläßt damit ſeinen Vater
und geht hinaus in die weite Welt, um ſie gründlich zu ge
nießen. Was bedeutet das? Der Menſch ſagt ſich los von
ſeinem Gott. Der leichtſinnige Sohn hat es ganz gewiß nicht
rergeſſen, daß er einen Vater hat, es iſt ihm auch nicht ein
gefallen, ſeinen Vater zu verleugnen; aber er denkt nicht an
ſeinen Vater, er kümmert ſich nicht um ſeinen Vater, er lebt
ohne ihn. Geht es nicht Vielen ſo? Den Einen löſt, wie er
wähnt, die Wiſſenſchaft von ſeinem Gott, den Andern die Kunſt,
ele aber werden von den Arbeiten, Nöten und Genüſſen des
Lebens wie von einem reißenden, unwiderſtehlichem Strom er-
jaßt und verlieren ihren Gott, ihren Glauben, ihre Kirche.
Vie geht es dem Sohn in der Fremde? Anfangs hat er die
Fülle, genießt das Leben und wir dürfen gewiß hinzufügen, er
gibt ſich einer zügelloſen Sinnlichkeit; aber ſobald ſein Gut
vergeudet iſt, ſinkt er von Stufe zu Stufe, bis er beim
Schweinehüten und Hungerleiden angelangt iſt.

Was will der Herr damit ſagen? Ein Leben ohne Gott mag
den Menſchen eine Zeit lang betäuben; glücklich machen kann
es ihn nicht. „Unſer Herz iſt unruhig, bis daß es ruhet in dir.“
Viele mögen ſich vor Ausſchweifungen bewahren und ein

ſhauen und arme Zöllner und Sünder aufrichten und tröſten

bürgerlich ehrenhaftes Leben führen, bei nicht Wenigen aber
geht es abwärts, in Unſittlichkeit und Elend. Was für entſetz-
üche Taten wie Diebſtahl, Betrug, Raub, Mord und Selbſt
mord zeigt uns unſre Zeit! Welche Krankheiten wüten als
Früchte leichtſinnigen Lebenswandels! Alles im tiefſten Grunde
Folgen der Gottloſigkeit!

Der verlorene Sohn geht in ſeinem Elend in ſich, er kommt
zur Erkenntnis, zur Buße, zu dem Entſchluß, zu ſeinem Vater
heimzukehren und vor ihm ein reuiges Bekenntnis abzulegen;
und er führt ſeinen Entſchluß wirklich aus. Buße und Glaube,
das ſind die Grundlagen und Grundbedingungen chriſtlichen
Lebens. Wie aber kommt es dazu? Wir dürfen annehmen,
daß der Vater den von ihm entfernten Sohn in liebevollem
Gedächtnis hat, daß ſeine Gedanken oft bei ihm ſind, daß ſeine
Fürbitte zum Thron der Gnade emporſteigt. So tut der himm-
liſche Vater erſt recht für ſeine verirrten Kinder; ſeine Gnade
geht ihnen nach, Chriſtus, der gute Hirte, arbeitet durch ſeinen
heiligen Geiſt an ihren Herzen, er klopft wieder und wieder an.
Endlich wird ſeine leiſe Stimme in der Stille, vielleicht auf
ernſtem Krankenbette, vielleicht bei ſchwerem Leid, doch gehört,
der Sünder macht ſich auf zu ſeinem himmlichen Vater, wohl
meiſt in inbrünſtigem Gebet, und der barmherzige Herr ſtreckt
ihm ſeine Hände entgegen und nimmt ihn an ſein Herz. Eine
Seele iſt gerettet!

Jn den nächſten Tagen verſammelt ſich die Provinzial-
Synode unſrer Provinz. Wichtige Aufgaben ſtehen ihr bevor,
aber keine iſt wichtiger als die, daß ſie an ihrem Teil den
Glauben der Gemeinde ſtärkt, die Werke der Barmherzigkeit
fördert, gegen Unglauben und Unſittlichkeit kräftiges Zeugnis
obſegt. Gott helfe ihr dazu!

Konſiſtorialrat Gutschmidt.
—S-„

Dereinsnachrichten
Deutſchnationale Volkspartei

Montag, den 29. Juni, abends 8 Uhr Mitgliederverſamm-
lung im Mars-laTour, Gr. Ulrichſtr. 10. Es ſpricht Dr. Pritze
Berlin über „Aufwertungsfragen“ und Schriftſteller Ohm-Halle
über „Deutſche Aufgaben“. Alle Parteifreunde werden gebeten,

zu erſcheinen. Eintritt gegen Vorzeigen der Mitglieds-
arte frei.

Donnerstag, den 2. Juli, nachm. 4 Uhr Zuſammenkunft des
Frauenausſchuſſes im Weinberg. Lieder zur Laute. Deklama-
tionen. Gemeinſame Geſänge. Alle deutſchnationalen Frauen
mit Kindern ſind willkommen.

Donnerstag, den 2. Juli, nachm. 4,30 Uhr Vorſtandsſitzung
des Volksvereins in der Geſchäftsſtelle, Alte Promenade 10.
Alle Vorſtandsmitglieder müſſen erſcheinen.

Sonntag, den 5. Juli große Sommerſonnenwendfeier und
Kundgebung auf dem Petersberg bei Halle. Abfahrt des
Sonderzuges 11,30 Uhr vom Hauptbahnhof. Feſtzug von Wall-
witz zum Petersberg mit 3 Muſikkapellen. Zwei Bezirksgruppen
je eine Kapelle. Vaterländiſche Kundgebung am Bismarckturm.
Feſtrede des Abgeordneten Schlange-Schöninigen. Auf der
WValdwieſe Waldeszauber und Roſenreigen, mitwirkend 30
Jungen und Mädchen, Elfen und Zwerge. Gedächtnisfeier für
die Gefallenen und für die verlorenen Gebiete. Zapfenſtreich.
Rückfahrt gegen 10 Uhr. Alle Kreisvereine, alle deutſchen
Frauen und Männer ſind herzlichſt eingeladen. Sonderzugfahr
karten, Feſtabzeichen und Feſtfolgen ſind im Laufe der kommen
den Woche, jedoch möglichſt ſchnell, im Parteibüro, Alte Prome
nade 10, abzuholen.

Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten, Ortsgruppe Halle.
t ſag nniag, den 5. Juli Pflichtveranſtaltung in Sanger-
auſen.
Bezirk Süd-Oſt: Mittwoch, den 1. Juli, abends 8 Uhr Be-

zirksver ſammlung im Hofjäger. Es ſpricht Kam. Schultz über
„Vom deutſchen Bund zum deutſchen Reich. Für die Damen
zu gleicher Zeit Konzert bei freiem Eintritt im Garten.

Sonntag, den 28. Juni Tourenfahrt der Bezirksradfahrer-
abteilung. Treffpunkt 8,30 Uhr vorm. Königsplatz. Endziel
Birkhahn. Ab 9 Uhr vorm. auf dem Birkhahn Preisſchießen.

e

Halleſche Gedenktage
Am 29. Juni 1868 bewilligten die Stadtverordneten 60 Taler

zur Anlegung eines Armen-Badeplatzes.
Am 29. Juni 1870, vorm. 9 Uhr, wurde im Saale des Volks

ſchulgebäudes die erſte öffentliche Verſammlung des
Provinzial-Vereins für innere Miſſion der Provinz
Sachſen eröffnet.

Am 29. Juni 1886 erfolgte die
Turnvereins Halle.

Am 30. Juni 1593 ſprang der Brunnen auf dem Alten Markte
zum erſtenmal.

Am 30. Juni 1607 erfolgte die Grundſteinlegung zum Gebäude
der Marienbibliothek (abgebrochen 1890).

Am 30. Juni 1722 wurde die fernere Verwendung von Schindel
dächern in Halle verboten.

Am 30. Juni 1892 erſchien die letzte Nummer des Halliſchen
Tageblattes“, das (ſeit 1856) die Fortſetzung des 1799
gegründeten Halliſchen Patriotiſchen Wochenblattes“
bildete
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Gründung des Männer-

e

Halle
dendenbogen bis 30. Juni einreichen beim Bankhaus Reinhold
Steckner, Halle (Saale).

x

ſorge hielt u

Ufa-Theater, Leipzigerſtr. Das neue Wochenprogramm
iſt ganz auf Humor eingeſtellt. Jm Beiprogramm erſcheinen
die bekannten Komödianten Fix und Fax auf der Leinewand,
die als Kindermädchen die tollſten Streiche ausführen und die
groteskenreichſten Situationen erleben. Der Hauptiſchlager der
Vorführung iſt das Luſtſpiel „Blitzzug der Liebe“, in dem die
bekannte Filmdiva Oſſi Oswalda als Tänzerin Kitty auftritt
und durch ihre belebte und amüſante Darſtellung den Haupt-
erfolg für ſich buchen kann. Auch ihre Mitſpieler, vor allem die
Herren Willy Fritſch und Ernſt Hoffmann, tragen durch ihr ge
in Eingehen auf alle Feinheiten des Stückes viel zu dem

rfolg

Ueuerwerbungen der Univerſitäts Bibliothek
Wochenausſtellung vom 29. Juni bis 5. Juli.

Peterſon, R. M.: The Cults of Campania. 1919. Strauch,
M.: Die Theologie Karl Barth's. 2. Aufl. 1925. Leroquais,
V.: Les ſacramentaires et les Miſſels manuſorits des biblio-
thèques publ. de France. T. 1-4. 1924. Stammler, R.: Der
Richter. 1924. v. Hippel, R.: Deutſches Strafrecht. Bd. 1.
1925. Behrend, E. u. Stranz-Hurwitz, H.: Sammlung von
Wohlfahrtsgeſetzen des Deutſchen Reiches und Preußens. T. 2.
1925. Schücking, W. u. H. Wehberg: Die Satzung des Völker
bundes. 2. Aufl. 1924. Naumann, P. Die Methoden und
Probleme in der Bemeſſung der Einkommenſteuer. 1925.
Dehne, G.: Deutſchlands Großkraftverſorgung. 1925. Schmitt,
C.: Politiſche Romantik. 2. Aufl. 1925. Seignobos, Ch.:
Hiſtoire politique de l'Europe contemporaine 1814-—-1914. 7 ed.
T. 1. 1924. Breithaupt, W.: Volksvergiftung 1914--1918.
1925. Viard, J.: Les grandes Chroniques de France. T. 1. 2.
1920--22. Buckle, G. Life of Benj. Disraeli Earl of Beagcons-
field. Vol. 3--6. 1914-20. Kramär, Karel: Die ruſſiſche
Kriſis. Geſchichte und Kritik des Bolſchewismus. 1925.
Stefansky, G.: Das helleniſch- deutſche Weltbild. 1925.
Caſſirer, E.: Philoſophie der ſymboliſchen Formen. T. 2. 1925.

v. Alleſch, G. J.: Die äſthetiſche Erſcheinungsweiſe der
Farben. 1925. Röttger, B. u. H.: Der Maler Hans Mielich.
1925.

Wochenüberſicht der Reichsbank
Die Entlaſtung des Status der Reichsbank hat in der

dritten Juniwoche weiter angehalten; angeſichts des bevorſte-
benden Halbjahrsſchluſſes waren die Kredit- und Zahlungs
rückflüſſe indes geringer als in den beiden Vorwochen. Die ge-
ſamte Kapitalanlage der Bank nahm um 88,2 auf 1574,4 Mill.
Rm. ab. Von der Verminderung entfielen 28,1 Mill. auf die
Rediskontierung von Wechſeln und 8,2 Mill. auf die Uebergabe
land wirtſchaftlicher Wechſel an die Rentenbank, während durch
private Kreditnehmer 11,8 Mill. an Krediten zurückgezahlt
wurden. Das Darlehen bei der Rentenbank iſt demgemäß auf
2,4 Mill. Rm. zurückgegangen, die Summe der rediskontierten
Wechſel erhöhte ſich auf 611,2 Mill. Rm.

An Banknoten gelangten 124,4 Mill., an Rentenbank-
ſcheinen 18,8 Mill. Rm. in die Kaſſen der Reichsbank zurück.
Der Umlauf an Reichsbanknoten ermäßigte ſich dadurch auf
2238,6 Mill. Rm., der Umlauf an Rentenbankſcheinen auf
1330,5 Mill. Rm.; die Beſtände der Bank an Rentenbankſcheinen
nahmen auf 533,3 Mill. Rm. zu. Die fremden Gelder der Bank
wuchſen um 84,9 auf 802,2 Mill. Rm.

Der Goldbeſtand wurde von neuem um 21,4 auf 1061,6
Mill. Rm. verſtärkt. Die zur Golddeckung herangezogenen
Deviſen wurden entſprechend um 7,1 auf 353,9 Mill. Rm. ver
mehrt. Die Notendecküng durch Gold allein verbeſſerte ſich dabei
von 44 auf 47,4 die Deckung durch Gold und Deckungsdeviſen
von 58,7 auf 63,2 der Scheidemünzenvorrat ſtieg um 2,2
auf 72,1 Mill. Rm.

Die Kohlenproduktion des Deutſchen Reiches im Mai
Die Kohlenproduktion des Deutſchen Reiches ohne das

Saargebiet betrug im Monat Mai 1925 an Steinkohlen:
10 430 076 Ton., Braunkohlen 10 436 796 Ton., Koks 2 377 303
Ton., Preßkohlen aus Steinkohlen: 361 690 Ton. und Preß-
kohlen aus Braunkohlen: 2547 276 Ton. Die entſprechenden
Ziffern in Preußen ohne Saargebiet waren: Steinkohlen
10 143 601 Ton., Braunkohlen 8562 413 Ton., Koks 2 328 274
Tonnen, Preßkohlen aus Steinkohlen 308 536 Ton. und Preß-
kohlen aus Steinkohlen 308 536 Ton. und Preßkohlen aus
Braunkohlen 2 090 928 Tonnen.

Beſſerung der Arbeitsmarktlage im Reich
Jn der Jnanſpruchnahme der öffentlichen Erwerbsloſenfür-

während der zweiten Hälfte des verfloſſenen
Monats der Rückgang in faſt dem gleichen Maße wie bisher an.
An ſog. Hauptunterſtützungsempfängern, d. h. Vollerwerbs-
loſen ohne die mitunterſtützten Familienangehörigen (ſog.
Zuſchlagsempfänger) wurden laut Reichsarbeitsblatt gezähl:

Tag Hauptunterſtützungs- Abnahme inempfänger im ganzen 9
1. Mai 1925 319 65615. Mai 1925 274 558 45 098 14,11. Juni 1925 233 744 40 314 14,9An der Beſſerung waren beide Geſchlechter verhältnismäßig

gleich ſtark beteiligt. Zwiſchen den einzelnen Ländern beſtanden
ebenfalls nur geringe Unterſchiede. Nach den Meldungen der
öffentlichen Arbeitsnachweiſe in den Städten mit mehr als
50 000 Einwohner hielt die günſtige Entwicklung des Arbeits
marktes auch den Mai hindurch an. Das Stellenangebot für
Männer hob ſich weſentlich ſtärker als im Vormonat.

Terminkalender der Kktiengeſellſchaften
18.—-24. Juni.

Magdeburg: Wilhelma, Allgem. Verſ.-A.-G., G.V.
6. Juli vorm. 11 Uhr Olvenſtedter Straße 1/2. Aſchers-
leben Kaliwerke. G.-V. 9. Juli vorm. 10 Uhr, in Berlin
W 8, Unter den Linden 33. Weſteregeln: Conſo-
lidierte Alkaliwerke. G.-V. 9. Juli vorm. 1034 Uhr, in Berlin
W 8 Unter den Linden 33. Magdeburg: Deutſche Werke
für Steininduſtrie. G.-V. 6. Juli nachm. 5 Uhr, Schwibbogen 7.

(Saale): Karoſſeriebau A.G. Aktienkapital von
100 Millionen auf 100 000 Rm. herabgeſetzt. Aktien mit Divi

Stillegung von Gruben in Polniſch- Oberſchleſien. Wie dem
„Oberſchleſiſchen Kurier“ mitgeteilt wird, ſteht jetzt feſt, daß
ein Teil der Pleß'ſchen Gruben ſtillgelegt wird. Den davon be-
troffenen Arbeitern iſt gekündigt worden. Eine große Anzahl
von Gruben hat Kündigungen in größerem Umfange vorge-
nommen. Die Cleoptasgrube beabſichtigt, den Walterſchacht
ſtillzulegen und hat 1000 Arbeitern, die Brandenburggrube 800
Arbeitern und die Schleſiengrube rund 700 Arbeitern gekündigt.
Jnsgeſamt kann angenommen werden, daß 30 Prozent der
Arbeiterſchaft im Bergbau entlaſſen werden. Mehrere Deputa-
tionen ſind nach Warſchau gefahren, um von der Regierung
Hilfs- Maßnahmen zu fordern.

Entlaſſungen und Stillegungen bei der Kattowitzer A.“G.
Die Kattowitzer A.G. für Bergbau und Hüttenbetrieb plant
die Stillegung der drei Gruben Florentine, Neu-Przemſe und
Carlsſegen. Die dort beſchäftigten Arbeiter werden durchweg

zur Entlaſſung kommen, ebenſo zahlreiche Beamte der Zentral

und Unterhaltung

verwaltung der Kattowitzer A.G., wobei beſonders die Mark
ſcheiderei betroffen wird. Unter den zur Entlaſſung kommenden
Beamten befinden ſich ſolche, die bereits ſeit 20 Jahren und mehr
bei der Kattowitzer A.G. beſchäftigt ſind.

StinnesRiebeck-Oel- Geſellſchaft. Nach der „Frankf. Ztg.“
hat die Geſellſchaft ein Hafengelände an der Unterelbe mit ge-
wiſſen Baulichkeiten an den preußiſchen Staat verkauft gegen
einen Preis von ungefähr 5 Mill. Rm., die größtenteils noch in
den nächſten Tagen gezahlt werden ſollen. Der Verkauf betrifft
alſo keine eigentlichen Privatobjekte der Gruppe Stinnes, kommt
dieſer aber indirekt durch ihre Beteiligung an Stinnes-Riebeck-
Oel- Geſellſchaft zugute.

Der Kaumpf gegen den Michaelkonzern. Die Verſuche einiger
Finanzkreiſe, das im Beſitz der Firma J. Michael u. Co.,
Berlin, befindliche Majoritätspaket von Aktien der Deutſchen
Vereinsbank zu erwerben, werden der „Frankf. Ztg.“ zufolge
jetzt erneuert. Es ſei ein Konſortium in der Bildung begriffen,
das beabſichtige, ein Angebot auf die Uebernahme dieſer Aktien
zu machen. Jn dem zwiſchen der Aufſichtsbehörde bei der Han
noverſchen Bodenkredit-Bank, Hildesheim, und der Firma
J. Michael u. Co. ausgebrochenen Konflikt hat, wie wir hören.
die Firma Michael das Wohlfahrtsminiſterium zur Schlichtung
angerufen. Die Firma Michael ſtellt ferner feſt, daß ſie im
Aufſichtsrat der Hannoverſchen Bodenkredit-Bank bisher nur
durch zwei Herren vertreten iſt.

Deutſche Erdöl A.-G., Berlin. Jn der G.-V. führte der
Vorſitzende des A.-R., Dr. Solmſſen, aus, daß es für die Ver
waltung ein ſchwerer Entſchluß geweſen ſei, keine Dividende
zu verteilen. Die Geſellſchaft glaubte damit im Jntereſſe der
Aktionäre zu handeln, indem ſie ihr Kapital zuſammenhält an-
geſichts der ſchweren wirtſchaftlichen Lage in der Steinkohlen
Jnduſtrie und im Petroleum-Handelsgeſchäft. Die Abteilung
Braunkohle hat gut gearbeitet, wodurch auch der erzielte Ueber
ſchuß zu erklären iſt. Jn der Petroleum-Jnduſtrie hat ſich die
Lage derart zugeſpitzt, daß ein ſchwerer Kampf bevorſteht. Die
Schuldenwirtſchaft hat ſich in außerordentlich günſtiger Lage bei
der Geſellſchaft gehalten. Ein Aktionär erklärte, daß man über
die Dividendenloſigkeit bitter enttäuſcht ſei. Nachdem
noch verſchiedentlich die Empörung der Aktionäre über die Nicht
zahlung einer Dividende zum Ausdruck gelangt war, wurde eine
beantragte Vertagung mit 4904 gegen 2146 Stimmen bei
Stimmenthaltung der Verwaltung abgelehnt. Der Abſchluß
1924, aus deſſen Ueberſchuß von 209 029 Rm. 5 Prozent dem
Reſervefonds überwieſen und 1903 577 Rm. vorgetragen wer-
den ſollen, wurde mit demſelben Stimmenverhältnis genehmigt.
Ein Aktionär gab Proteſt zu Protokoll. Jn den A.-R.
wurde Direktor Bohner von der Diskonto- Geſellſchaft neu
gewählt.

Deutſche Schachtbau A.-G., Nordhauſen. Die o. H.-V. ge
nehmigte den Abſchluß für das Geſchäftsjahr 1924 und beſchloß,
aus dem Reingewinn von 96 015 Rm, gn den Reſervefonds
5000 Rm. zu überweiſen, 4 Prozent Dividende zu ver-
teilen, dem Aufſichtsrat und Vorſtand 3000 Rm. ſatzungs- und
vertragsmäßige Tantieme zu gewähren und den Reſt von 7715
Rm. auf neue Rechnung vorzutragen. Vorſtand und Aufſichtsrat
wurden einſtimmig entlaſtet. Zur Geſchäftslage wurde mitge-
teilt, daß der Schachtbau mit der Kohlenwirtſchaft Hand in
Hand gehe, da es dem Kohlenbergbau im Augenblick nicht gul
geht und auch die Beſchäftigung zur Zeit wenig günſtig iſt.
Man hofft, daß mit einer Beſſerung im Kohlenbergbau und in
der Kaliinduſtrie auch für die Geſellſchaft wieder beſſer(
Ergebniſſe erzielt werden.

Germania-Verſicherung, Stettin. Die drei Germanig-
Geſellſchaften in Stettin, die Germania von 1922 (Lebensver-
ſicherung), die Germania, Unfall- und Haftpflicht-Verſ. A.G.
und die Germania-Union (Feuer, Einbruchdiebſtahl und Waſſer
leitungsſchäden) haben in dem abgelaufenen Geſchäftsjahre 1924
hervorragende Erfolge erzielt. Trotz der ſchweren Belaſtungs
probe durch die Auswirkungen der Jnflation iſt es ihnen ge
lungen, in völliger Unabhängigkeit das Geſchäft auf Grund der
Stabiliſierung der Währung wieder neu aufzubauen und einen
Beſtand zu erzielen, der zu den beſten Hoffnungen für die
weitere Entwicklung berechtigt. Jnsgeſamt verfügen die drei
Germania-Geſellſchaften an Grundkapital, Sicherheitsfonds und
offenen Reſerven über 18 Millionen Goldmark und gehören
ſomit zu den beſtfundierten deutſchen Verſicherungsgeſellſchaften.

ss. Leipziger Außenbahn A.-G., Leipzig. Die G.-V. ge-
nehmigte Geſchäftsbericht und Rechnungs- Abſchluß für 1924.
Der ausgewieſene Verluſt von 51 107 M. wird auf neue Rech-
nung vorgetragen. Neu in den Aufſichtsrat wurden gewählt:
Richard Hille, Direktor der ElektraDresden, Otto Köpcke, Geh.
Baurat, Miniſterialrat, Dresden, Direktor Hans Schuh und
Direktor Hans Weigel, beide von der Energie-A.-G., Leipzig.
Stadtrat Adolf Haul, Leipzig. Ueber Ausſichten wurden keine
Mitteilungen gemacht.

ss. Trocknungsfabrik Teuchern. Die Geſellſchaft iſt in
Zahlungsſchwierigkeiten geraten. Die Verbindlichkeiten werden
auf 400 000 M geſchätzt. Jn einer Gläubigerverſammlung
wurde jedoch mitgeteilt, daß die Gläubiger dank der Haftſumme
und ſonſtigen Sicherheiten voll befriedigt werden können.

Keine Bankſpeſen für Poſtſcheckeingänge in Bayern. Die
Mitglieder der bayeriſchen Bankvereinigungen haben ſich bereit
erklärt, für die im Poſtſcheckwege an ſie gelangten Eingänge
keine beſonderen Bankgebühren zu berechnen.

Schiffsverkehr auf der Saale. (Mitgeteilt von der Rhederei
der SaaleSchiffer, Akt.-Geſ.) Angekommen am 26. Juni: Kahn
Nr. 2050, Sr. Hutans mit Stückgut von Hamburg.

Produkte.
Berlin, 27. Juni. Am Produktenmarkte dreht ſich das

Hauptgeſchäft dauernd um die Befriedigung des laufenden Be
darfs in Getreide. Dieſe iſt bei dem ſpärlichen Jnlandsangebot
nicht leicht. Auſtralweizen geht in der Hauptſache nach den
Provinzen. Jnlandsroggen bleibt für Mitteldeutſchland gefragt,
doch ſind die Forderungen hierfür in der Regel zu hoch gehalten.
Jm Lieferungsgeſchäft waren die Abgeber zurückhaltend und die
JuliPreiſe ſtellten ſich für Weizen und Roggen zumeiſt etwas
höher. Jn Gerſte blieb gute Brauware gefragt. Für Hafer be
ſtand Nachfrage namentlich für Schleſien, iſt aber in grei
Jnlands und Auslandsware knapper. Von Mehl ſind helle
Roogenmehle gut unterzubringen.

Hattung 27. 56 t v 27. 6
Weizen märtk. 2 t 266 269 Ackerbohnen 21,00 22.00
Roggen, märk. 1 218--222 Wicken 24, 0 26.00Gerſte I 226 246 Lupinen blaue 11.00 12,75
Hafer, märl. 1t 231— 239 gelbe 1400 15.50Mais 2 Ztr. 213 217 Serradela, alteWetizenmehl, 2 Htr, 34. 0-—86, 25 neueRoggenmehl, 2 Ztr. 29.75 831.00 Rapskuchen 15.60 16.80
Weizenlleie 13,00 15. 20 Leinkuchen 22.50 22.80Roggenkleie 14 00 14 Trockenſchnitze 1020 10.80
Raps 860 370 Zuckerſchnitzel SLeinſaat (1 m Torfmelaſſe. 10.00Viltorigerbſen 26,00—31. Kartoffelflocken 21.20 21,60
Kl. Spei eerbſen 26,00 26. rtof eln, weiß. 131r

ttererbſen 21,00 24.00 vroteeluſchten 21.00 23.
Leipzig, 27. Juni. Weizen (inl.) 262--72, behauptet; Roggen

230--40, ruhig; Sommergerſte 230——65, ruhig; Wintergerſte
209--220, ruhig; Hafer 225-—55, behauptet; Mais 228-40,
ruhig; Viktorigerbſen 215——-225, ruhig.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Leiter der 'edafiion: Adolf Lindemann.

Verantwortlich für die Politik: Adolf Lindemann, für Lokales, Kunſt
Dr. Erich Sellheim: für Volkswirtſchaft, Mitteldeutſchland

und Sport: i. V. Dr. Erich Sellheim. Für den Anzeigenieil: Paul
ſämtlich in Halle. Berliner Schriftleitung: Berlin W s1,
Blücherſtraße 12. Leitung: Alfred W. Kames.
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Zwei Menſrihen
Manchmal möchten zwei zueinander finden,
Aber der Weg iſt düſter und nirgends ein Licht.
Alſo muß ihr junges Hoffen erblinden,
Einſam muß ihre Sehnſucht ins Dunkel münden,
Bis in des Alltags Händen ſie völlig zerbricht.
Manchmal möchten zwei ſich ein Liebes ſagen,
Aber es ſtirbt das Wort, kaum daß es gedacht,
Nur der Augen taufeuchter Glanz kann noch klagen,
Und die bebenden Lippen möchten noch fragen:
Warum dies alles, du grauſame Macht?

Oh, daß die Liebe doch alle Bande löſte,
Und die Herzen befreite zu frohem Schlag!
Dann würden hundert jubelnde Glocken grüßen
Und würden tauſend blühende Blumen ſprießen,
Un die Welt wäre ſchön, wie ein Maientag.

Lothar Ring.
re

Der alte Lehnſtuhl
Erzählung von Heinziudwig Raymann.

Die Dielentür ſpringt hallend auf. Wind und goldblanke
Sonnenſtrahlen ſtürzen ſich überkugelnd dem Kinde voran in die
Bauernſtube. Die kurzen Mullgardinen blähen ſich jäh vor
Schreck, und der Schwinger der Kuckucksuhr fliegt heftig an die
Wand. Die Uhr bleibt erzürnt ſtehen. Die Bauernſtube hält
den Atem an angſtbeklommen, indes die Sonne in blanken
Stücken auf dem Boden feſtgenagelt liegt.

Das Mädle ſteht in der Sonne, ſchlank, bronzebraun, mit
wirren, ſchwarzen Haaren und einem weichen Mund, rot wie
Burgunderwein. Und braune Augen hats Mädle, groß und
blank mit Goldgrund.

Der weiße Sand knirſcht. Das Mädle geht zur Uhr, ſpricht
leiſe mit ihr, ſtreichelt ſie und ſtößt leicht an den Schwinger. Da
lacht die Uhr und tickt geſellig weiter. Die Lore ſchaut ſich um.
Es iſt ſo ſtill, ſo merkwürdig, als warte die Stube auf etwas,
als ſchauten aus allen Niſchen ſpähende Augen. Es riecht nach
herben Kräutern und altem Linnen eine Luft aus vorigen
Jahrhunderten. Das Kind ſteht verſonnen. Dann ſtreicht ſie
den roten Rock und die bunte Schürze glatt. Sie kommt vom
Heuen draußen. Jm Haar ſtecken noch Heuhalme, und ihr
Körper ſtrotz von Wieſengeruch.

Vor dem breiten Eichentiſch ſteht wie ein Großvater ein alter
geſchnitzter Stuhl mit braunem Lederſitz und wuchtigen Arm-lehnen. Auf der Rückenlehne ſteht in Rankenwerk die Zahl 1792.

Sitz und Rückenlehne ſind ausgebeult, und die einſt ſcharfen
Kanten der Armlehnen ſind von vielen weichen und harten
Händen geglättet.

Der Stuhl ächzt, als Lore ſich auf ihn ſetzt. Er ſtöhnt wie
alte Leute, die viel erlebt haben. Der Stuhl hat ein Recht, zu
ſtöhnen. Er hat viel geſehen in ſeinen Tagen. Oft hielt er ein
lachendes, öfter ein ſchluchgendes Menſchenkind in ſeinen
hölzernen Armen. Er hat nicht geſtreichelt und geſchmeichelt. Er
weiß, Freud und Leid vergehen, und nur das Geſchehnis bleibt
unfaßbar grauenhaft, geſpenſtiſch oder überirdiſch ſchön, ſo daß
man ſpäter meint, es nicht erlebt zu haben.

u Lore horcht. Sie läßt die Hände weich über die Lehne
gleiten:

„Aber, Alter du ſtöhnſt! Was haſt du denn? Jch bin dir
wohl zu ſchwer. Dann ſuhe ich mir einen andern Stuhl!“ Lore
ſetzt ſich S einen harten Holzſtuhl dem Alten gegenüber. Da
ſchweigt dieſer beleidigt.

Lore ſieht den Großvaterſtuhl an und denkt, wer wohl in
üheren Tagen in dieſem Stuhl geſeſſen habe gute liebe
enſchen mit frohen Augen oder ſie kommt darüber ins

Träumen.
Lange gibt ſie nicht auf das wiſpernde Geräuſch im Zimmer

acht, dann horcht ſie langſam auf und merkt, daß der Stuhl zu
ihr mit raſcher, erregter Stimme redet: ſie war damals
zwanzig Jahre alt und ſah gerade ſo aus wie du, war auch ſo
luſtig und ſingfroh. Sie hatten im gar nicht gedacht, daß
die Franzoſen ſo raſch vordringen und überhaupt nicht, daß ſie
in unſer abgelegenes Dorf kommen würden. Eines Nachts waren
ſie da, wüſte Männer mit wilden Bärten, Narben, blanken
Waffen und rohen Stimmen. Urſula war allein. Jhre Eltern
waren am Morgen zu einer Beerdigung über Land gefahren.
Der Knecht Guſtav ſhlief über dem Stalle. Der wurde nie vor
dem dritten Hahnenſchrei munter. Als plötzlich nachts an die
Tür geklopft wurde, fuhr ſie in ihrem Bett erſchreckt auf und
dachte: Sind die Eltern ſchon ſo raſch zurück? Sie ging im
Nachtkleid an die Tür, öffnete und vier Soldaten in weißen
Hoſen und grünen Röcken drangen mit blanken Seitengewehren
ſo raſch ins Haus, daß Urſchel nicht anderes mehr konnte, als
an die Wand gelehnt, zu Tode erſchrocken, in die Dunkelheit zu
ſtarren. Der Wind hatte das Licht gelöſcht. Die Franzoſen
fluchten ſchrecklich auf der fremden, dunklen Diele. Einer griff.
Verrat witternd, hart ihren Arm und befahl ihr, Licht zu machen.
Urſchel regte ſich nicht, konnte ſich nicht regen, alle Nerven ver-
ſagten. Scham und Schreck lähmten ſie.

Da ſchlug einer der Soldaten Licht und zündete die zu Boden
gefallene Kerze an. Bei deren ſchwachem Schein ſahen ſie alle
auf Urſchel, die mit gelöſtem Haar und todblaſſem Geſicht im
Nachtkleid an der Wand ſtand. Der Soldat ließ ſie überraſcht
los. Alle riſſen die Augen auf, und durch die Naſen fuhr ein ge
dämpftes: „Ah, ah Da ſprang der Offizier zur Seite:

„Hinaus, ihr Schweine, marſch, ſucht euch ein anderes
Quartier! Jn die Scheune, ihr Hunde

Knurrend zogen die Jäger des großen Kaiſers, noch einen
gierigen Blick auf das Mädchen werfend, auf die Gaſſe.

Der Kapitän ſchlug die Tür dröhnend zu. Dann lachte erhöhniſch und ſchaute ſich nach der r um. Die zuckte unter
dem wüſten Blick zuſammen, reckte ſich auf und ſtürzte in die
Stube. Drin ſtemmte ſie ſich mit aller Gewalt gegen die Tür.
der Kapitän lächelte. Er ſtellte das Licht auf die Steinflieſen,
legte ſeine Waffen ab und zog die ſchweren Reitſtiefel aus. Danndrückte er die Klinke, die uefula auf der anderen Seite krampf-

haft hochhielt. Urſula war ſtark. Der Kapitän ſchmeichelte,
drohte, ſchmeichelte, fluchte:

„Jm Namen des Kaiſers, Gehorſam
Urſchel hielt aus. Da trat er in die Ecke und kam mit dem

bloßen Säbel zurück.

alkeſeher
Anterhaktungsbeikage dor

„Wenn jetzt nicht geöffnet wird, laſſe ich Sie erſchießen!“
ſchrie er gellend. Wutſchnaubend ſtieß er nach einer Pauſe des
Horchens den Säbel durch die Tür, wo das Mädchen ſtehen
mußte. Da ließ der Druck in Urſchels Hand nach, ſie trat zurück,
warf ſich eine Wolldecke über und ſetzte ſich ihre Beine brachen
in die Knie auf meinen ledernen Schoß.

Der Kapitän ſchloß die Tür, ſchob eine Truhe davor und
ſtellte die Kerze auf den Tiſch. Dann trat er vor ſie hin und
betrachtete ſie hämiſch feixend.

„Ha, ſchönes Kind, haſt du Angſt vor einem Offizier des
großen Kaiſers? Sie auf meiner Bruſt die Orden! Jch focht
bei Marengo und Rivoli. Der Kaiſer drückte mir die Hand

Urſchel ſah ihn hilflos und totängſtlich mit großen Augen an.
Sie verſtand dieſe großen Worte nicht. Jhr Hals ſchlug hart.
die Bruſt hob heftig die Falten des Nachtgewandes. Die ſchwar-
zen Augen des Kapitäns glühten wie Herdkohlen in der Dämmer-
ſtunde. Die Finger zuckten fieberhaft nervös.

Er trat auf ſie zu und fuhr ſtreichelnd über ihren Hals. Da
ſpr die a l rotbaun vor Zorn auf und ſtieß den Kapitän
zurück. Sie ſchrie laut und gellend. Da ſtürzte der Offizier
wütend vor, preßte ihr hart die haarige Hand auf den Mund,
umfaßte mit der anderen ihren Leib und drückte ſie ſo heftig an
ſich, daß ihr Atem röchelte.

Plötzlich ließ er eine Hand los, fuhr in die Uniformtaſche
und ſtopfte Urſula ein Tuch in den Mund. Urſula ſpuckte, riß
den Kopf hin und her, bog den Leib weit zurück, daß des Kapi-
täns Geſicht auf ihrer Bruſt lag. Das Nachtkleid zerriß und fiel
von der linken Schulter. Die glänzte auf wie Silberbrokat.

Der Knebel drückte ihre Zunge in die Rachenhöhle. Das
Tuch durchtränkte ihren Mund mit einem ſcheußlichen re
von Rotwein, Zwiebeln und Tabak. Durch Urſchels be choſſen
rote und blaue Funken und Farbenkreiſe, dann wur allesſchwarz, leer und leicht ſie ſank auf die Wolldecke, die zu

Boden gerutſcht war.
Als Urſchel die Augen aufſchlug, ſchaute ſie verwundert die

braune Holzdecke an, auf der Kerzenſchein irrlichternd tanzte.
Sie wollte mit der Hand über die Augen fahren. Die Hand
et feſt. Da ſah ſie, daß ihre Arme mit einem Säbelgurt an

n Leib geſchnallt waren, daß ſie auf der Wolldecke nackt am
Boden lag. Die Zunge ſchmerzte, ihr Mund war dick angefüllt,
ein ekelerregender Geruch h auf ſie ein Zwiebeln,
Tabak ah jetzt erſchrak ſie heftig. Jhr Körper zuckte. Sie
hob den Kopf und ſah den Kapitän mitten im Zimmer ſtehen.
Degen und Uniformſtücke lagen umher. Der Kapitän feixte ſie
hohngrinſend an. Da bäumte die Urſchel ſich auf, zerrte mit
den Armen und warf ſich, die Schenkel anziehend, auf die Seite.
r Schoß brannte wie Feuer ſie ſchrie in ſich hinein, ihr

opf lief blau an, die Glieder löſten ſich, langſam ſank ihr Kör-
per wie tot auf den Rücken.

Der Kapitän hob den Degen auff, ſchnitt die Feſſeln los und
zog den Lappen aus Urſchels Mund. Urſchel röchelte ſchwer.
Der Kapitän deckte ſie mit der Wolldecke zu, richtete ſich hoch auf
und ſchaute auf das Weib am Boden; in ſeinen ſchwarzen
Augen glomm ſataniſches Flackern. Dann ſchob er die Truhe
von der Tür, zog draußen die Stiefel an und ging in die
ſchwarze Nacht.

Jm Zimmer zuckte der Kerzenſchein über Urſulas weiße
ſah die ſchlaff in den Gelenken hingen. Lautloſe Stille. Die

t verrann. Die Kerze tropfte ſich langſam zu Tode.
Als der Morgen grau und fahl durch die Scheiben ſah,

dröhnten Pferdehufe über die Dorfſtraße. Grünberockte Reiter
prengten am Fenſter vorbei. Gellende Hornſignale durchſchnitten
ie Luft. Urſchel erwachte davon. Kälte durchſchüttelte ſie.

Langſam kamen ihre danken wieder zurück. Die Glieder
waren wie zerſchlagen. Sie hüllte ſich in die Decke und ſaß
wohl eine Stunde auf meinem Lederſchoß. Plötzlich legte ſie
den Kopf auf meinen ſteifen Arm und weinte herzzerbrechend
nicht laut, leiſe, leiſe, lang.

Als ſie den Knecht über den Hof ſtolpern Hörte, ſtand ſie
auf, ging in ihr Zimmer, wuſch ihren ganzen Körper und rieb
ihn wundrot

Die Großtante kam am Krückſtock herein. Da ſchwieg der
alte Großvaterſtuhl erſchreckt. Die Großtante ſchimpfte immer
mit ihm, wenn er kniſternd ſprach. Sie hatte Hexenaugen. Die

wie Herdkohlen in der Dämmerſtunde. Die Lore ſaß
verſonnen. Als die Tante mürriſch fragte, warum ſie ſo ſtill
wäre, 33 Lore:

„Großvater hat mir eben ein furchtbare Geſchichte erzählt
von Urſula. Die arme, arme Urſula!“

„Du biſt ja nicht geſcheit. Großvater iſt ja lange tot, und
Urſula hat ein friedliches Leben gehabt. Jch muß das wiſſen!
Sie war ja meine Mutter.“

e

Zeitung, was biſt du?
Von Müller-Partenkirchen.

Es iſt nichts Schlechtes auf Erden, was ſie dich nicht ſchon
r hätten. Und nichts Gutes auf Erden, das ſie nicht in
r geahnt.

Zeitung, was biſt du? Jch ſah, daß du in deinen Spalten
nur leiſe zu kniſtern brauchteſt, um Orkane draußen zu ent
feſſeln. Und ich ſah auch, daß in den Feldern draußen weiter
nichts als eine Maus zu raſcheln brauchte, und in deinen Ge-
filden brauſten Stürme.

Zeitung, was biſt du? Der ſchlägt dich auf,, lieſt ſeinen
Der ſchlägt dich auf lieſt ſeinenNamen und errötet freudig.

Namen und erbleicht.
Zeitung, was biſt du? Du freuſt dich, wenn dich viele zu

zehn Pfennig kaufen, und du glühſt vor Zorn, ſo dich einer für
Millionen kaufen möchte.

Zeitung, was biſt du? Jm Parlament mag ein Bismarck
ſprechen und bleibt eine ſtille Null, wo du nicht durch die Fenſter
rauſcheſt und ihn auf deinen Zeitungsflügeln nimmſt.

Zeitung, was biſt du? Jn deinem Handelsteil dröhnen
Hämmer, ſurrt's in Schächten, flammen Eſſen, rauchen die
Kamine, werfen Börſenſtürme ihre Wellen ans Geſtade und
ein Zehntelmillimeter vertikal dazu ſteigen auf der Vorderſeite
leuchtende Gedankenkugeln unſerer Beſten lautlos in die Luft.

Zeitung, was biſt du? Jn fünf Zeilen wirfſt du die Kennt-
nis eines Straßenbahnunfalles weit ins Land, und in genau ſo
vielen Zeilen kündet auf derſelben Seite deine Telegramm-
fanfare den Zuſammenbruch eines Reiches überm großen Waſſer.

Zeitung, was biſt du? Deine Rotationsmaſchinen laufen
hier und freſſen Rieſenwälder in tauſend Kilometer Entfernung.

Zeitung, was biſt du? Als ich geboren wurde, drückteſt du
den erſten Stempel auf mein Daſein, und wenn ich ſterben
werde, randeſt du's beſchließend ein.

Zeitung, was biſt du? Eine Sammellinſe ſtellſt du über
unſerm Tagesleben auf und brichſt ſein Licht und ſeine Schatten
ſpielend um in deinem Jnſeratenteil.

Zeitung, was biſt du? Deine Walzen raſen in den Kellern,
und vom Turmknopf flattern leiſe deine Rieſenfittiche ins Land.

Halkkoe ſchen 5ettunurterg

Tetzter Abend
Skizze von Grete Massé.

Der Schriftſteller Lothar Maack, eben von einer ſchweren
Krankheit geneſen, ſaß am Fenſter ſeines Zimmers, das er in
der Klinik bewohnte und ſah in den Garten hinab.

Als er hier eingeliefert wurde, da der Arzt eine große
Operation für nötig erachtet hatte, ſtand der Garten in erſter
knoſpender Frühlingspracht. Nun blühte dort unten eine bunte
Sommervwelt. Blumen aller Arten leuchteten und dufteten.
Die weiten Raſen prangten in kräftigem Grün. Ferne
ſchimmerte wie gleißendes Siber das Band eines ſchmalen
Fluſſes. Der Himmel, der über allem ſtand, glühte abend-
lich. Die Purpurſpur der ſinkenden Sonne wurde allmählich
blaſſer und matter Der Wind rauſchte in den Kronen Ler
Bäume. Jn den Wieſen zirpten die Grillen.

Durch den abendlichen Garten kam Fanny Flohr, ſeine
Pfeegerin. Sie hatte heute keinen Dienſt. Sie ging nicht in
Tracht, ſondern in einem hellen Kleid. Jetzt erſt, da ſie keine
Schweſternhaube trug, ſah er, wie ſchön ihr dunkelbraunez
Haar war und wie frei und weiß die Stirn, die es umrahm
Wie ſie ſo, verſunken und ſtill, langſam durch die Wege ging,
hatte ſie ſelbſt etwas Unberührtes, Pflanzen aftes. Wie
traumwandelnd kam ſie daher. Jhr folgte der Hund des
Hauſes, ein ſchmales, edles Tier mit haſernußbraunem Fell.

Den Schriftſteller überkam eine Luſt, in den Garten
hinunterzugehen und ſich zu dem Mädchen und zu dem Hund
zu geſellen. Nicht lange mehr würde es dauern und der Mond
kam über den Baumwipfeln empor. Dann würde er, wenn es
ſo ſtill ringsumher war, daß einer das Atmen des andern hörte,
nach der guten Hand faſſen, die ihn gepflegt in langen, ſchweren
Wochen, die ihm dem Leben wieder zugeführt.
Als er aber vom Seſſel aufſtand und durch das Zimmer

ging, merkte er, wie ſchwer es ihm wurde und daß er doch noch
ſchwach war. Sogar etwas wie ein leiſes Schwinde.gefühl
überkam ihn. Er ſetzte ſich wieder in den Seſſel am Fenſter.

Die Stellvertreterin für Fanny Flohr kam und bradie Abendmahlzeit. Sie wollte Licht machen und die erſter

ſchließen. Er bat, es dunkel zu laſſen und die Fenſter geöffnet.
„Wenn Sie ſich nur nicht erkälten,“ warnte die Pflegerin,

ging aber, ohne weiter auf ihrer Abſicht zu beharren. Dieſer
Patient war ja ſo gut wie geneſen. Er würde ſich das Se.bſt
beſtimmungsvecht nicht nehmen laſſen.

Der Schriftſteller blieb am Fenſter ſitzen.
Der Mond war nun wirklich aufgegangen und hatte den

Garten zur Traumlandſchaft gewandelt. In den Wegen ging
noch immer langſam Fannh Flohr. Manchmal verdeckten
Büſche oder Bäume ihre Geſtalt. Dann tauchte ihr helles Kreid
wieder aus dem Schatten und ſchien ein Licht auszuſtrahlen,
verwandt dem ſilbernen Lichte, das vom Mond ausging.

„Sie ſoll kommen,“ dachte der Schriftſteller. „Sie ſoll
hevraufkommen zu mir.“

Er dachte es mit der Beharrlichkeit, mit der man ſich zu
ſammenfaßt, wenn man die eigenen Wünſche auf ein anderes
Weſen einwirken laſſen will. Er nahm ſeine ganze Kraft zu
ſammen. Sein Herz, gelähmt von der ſtarken Willens
anſtrengung, die ihn durchfloß, arbeitete ſo ſchwer wie in den
Tagen des Fiebers. Unten wurde der Schritt der Wandelnden
langſamer und unenteſchiedener. Sie ſchlug dieſen oder jenen
Weg ein, zögerte dann und wann, blieb ſtehen.

Stärker, ſtärker ſpannte der Geneſende die Kraft ſeines
Willens an.

Da kam das helle Kleid, das wie Mondenlicht ſchimmerie,
dem Hauſe näher. Maack hörte eine Tür kappen, hörte
Schritte auf der Treppe, vor ſeiner Zimmertüre.

Sie öffnete ſich. Auf der Schwelle ſtand Fanny Flohr.
„Schlafen Sie ſchon fragte ſie.
„Jch wache. Jch warte!“ antwortete er.
„Warum haben Sie denn kein Licht gemacht?“
Sie wollte zur Wand gehen und das elektriſche Licht ein

ſchalten.

„Laſſen Sie. Es iſt hell genug. Der Mond ſcheint. Kommen
Sie näher zu mir her

Gehorſam ging ſie auf ihn zu.
Kühle Ling von ihr aus und Duft. Hauch des Graſes, Hauch

der Bäume, Hauch der Nacht war draußen an ihr hängenblieben. Sternenlicht ſchien zu r ihrem bunte
r

Er griff nach ihrer Hand. Sie ruhte ſo kindlich, ſo ver
trauend in der ſeinen. Kühl war ſie und ſtill. Aber nach
einigen Minuten wandelte ſich die Hand, die in der ſeinen lag.
Seine Unruhe ſtrömte in Re ihre hinüber, ſein Fieber ſchlug
von ihm aus in dieſe Hand und von der Hand aus in die Ge
ſtalt des Mädchens.

Er zog ſie näher zu ſich beran.
Wie des Willens beraubt, ließ ſie ſich ziehen, ſank neben

ihm in die Knie. Er neigte das Geſicht. Sein Mund berührte
ihre Stirn, ihr geſchloſſenes Auge, ihren Mund.

Sie lagen ſich in den Armen einige Herzſchläge lang. Dann
löſte ſich Fanny Flohr aus ſeiner Umarmung. Langſam ging
ſie der Türe zu. Langſam ging ſie hinaus.

Jm Zimmer war es ſtill. Nur die Uhr tickte.
Am anderen Morgen kam Frau Joſefine Maack, die

mürriſch veranlagte Gattin des Geneſenen.
Als Fanny Flohr das Frühſtück brachte, ſaß ſte in dem

Seſſel, in dem am Abend vorher ihr Mann geſeſſen.
„Du ſiehſt gut aus, Lothar,“ ſagte ſie. „Finden Sie

nicht, daß mein Mann gut ausſieht, Schweſter.“ wandte ſie ſich,
da er ſchwieg, mit bohrender Frage an die Pflegerin.

„Herr Maack iſt geſund,“ antwortete das Mädchen leiſe.
vorDu weißt es wohl. Jch bin krank. Krank Sehnfucht

nach dir, dachte er innerlich.
„Jch habe mit dem Arzt geſprochen. Er hat nichts dagegen

wenn ich dich mit nach Hauſe nehme. Der Wagen wartet
unten

Jetzt ſchon. So plötzlich. Ohne den letzten Abſchied von ihr,
dachte er verzweifelt.
Er machte Einwände. Frau Joſefine widerlegte ſie. Da
ſah er, als er ſich umwandte, daß Fanny Flohr bereits die
Schränke geöffnet und damit begonnen hatte, ſeine Sachen in
den Koffer zu packen. den er mit in die Klinik gebracht.

Sein Widerſpruch ermattete. Er fügte ſich. Jm Beiſein
ſeiner Frau nahm er Abſchied von allen. Er und Fannh Flohr
ſahen ſich nicht an beim letzten Lebewohl

Fannh Flohr ſtand blaß am Fenſter und ſah dem Wagen
nach, in dem der davonfuhr, den ſie dem Tode abgerungen.

Jubi
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